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Raum, W 4S ihm „allerhöchstes Mif(tallen“ eintrug, seıne Ausbreitung ber nıcht verhiın-
ern konnte. Hauptstreitpunkt ın den Jahren VOT dem Weltkrieg War die rage des
kirchlichen und polıtischen Wahlrechts für Frauen.

Vom Ersten Weltkrieg ZUNY Endkrise der Republık. In den Krıeg gingen die CVan-

gelıschen Frauen w1e andere gesellschattliche Gruppen uch miıt Euphorıe un: Hoftt-
NUNS Dıie Hoffnung richtete sıch aut eınen ınneren Neubegınn, der im „Stahlgewitter“
des Krıieges den „Zivilısatiıonsschäden“ w1e Unsittlichkeit un: Gottesterne Einhalt
gebieten sollte. Darüberhinaus betonte VOT allem dıe „Frauenhilte“ den Opfergedanken.
Stiımmen, die den Frieden torderten (z.B 1915 auf eiıner internatiıonalen Frauenkonte-
TreHzZ in Den Haag) tanden keıin cho Im Gegenteıl: Je terner der Sıeg rückte, INSO

stärker wurden die nationalistischen Töne uch der ehedem eher lıberal eingestellte
DEF nnte sıch der Wahlrechtsfrage 1918 VO „Bund deutscher Frauenver-
ıne“. Damıuıt W ar der Bruch der evangelischen Frauenvereıine mıiıt der bürgerlichen Frau-
enbewegung vollzogen; die evangelischen Frauen sıedelten sıch auf dem konservatıven
Parteienspektrum Dıie Revolution VO 19158 verstärkte diesen Trend 95  ır bleiben
in den alten Bahnen“ das War 1918 dıie Losung, die eine kritische Selbstbesinnung
aum autkommen 1e18 Dıi1e Zeichen der Zeıt verkennen: sah 1194  — 1m Glaubens- und
Sıttenvertall _ SOWIl1e 1n der Agıtatıon der „Vaterlandsverräter“ die Katastrophe

afSte INa  $ sıch freilich chnell der Wahlrechtsstreit W ar VEI-begründet. Außerlich
BCSSCH, ILLE ng 6S D rum, die Frauen bewegen, „richtig“ wählen. Un
wıirkten dıe evangelıschen Frauenverbände weıthın meinungsbildend 1m Sınne der kon-
servatıven Parteıen. Innerlich bekamen S1e keıne Beziehun ZUr!r pluralistischen Massen-
demokratie. S1e diagnostizıerten die Krıse als im tietsten O1 relig16s un: traumten VO

einer Verbindung VO Christentum und Volksgemeinschatt.
Evangelısche Frauen ımM yıtten Reich Dıie nationalsozialistische Machter reifung

löste bei vielen eıne enthusıiastısche Aufbruchsstimmung AUS. Nun schien ıch die
Möglıichkeıit gegeben, Materıialısmus un: relıg1öse Gleichgültigkeit überwinden.
Natürlich gab uch oft altkonservatıve) Strömungen, dıie sıch Aur Vorbehalt
dem Regıme näherten. Sıe konnten sıch dem Gleichschaltungsdruck nıcht völlıg wıder-
seizen Dem Staat gelang es ber nNnu bedingt, die 1m Ev Frauenwer. USaAMMECNSC-
schlossenen Verbände un: Gruppen aut seıne Seıite ziehen. Vor allem die „Frauen-
hılte“, die stärksten ın den Gemeinden verankert Wal, bekam Verbindung 2

Bekennenden Kırche. DDer wachsende Druck VO aufßen stärkte die Opposıtıion. Eın
Beispiel dafür War Agnes Grone, die als Reichsführerin der Frauenarbeıt Parteı-
mitglied WAal, sıch aber der völligen Gleichschaltung wiıdersetzte. Sıe lehnte das Regime
nıcht grundsätzliıch ab, widersetzte sıch ber be1ı Pressionen In Einzeltragen. Diese Art
VO „Teilwiderstand“ 1st gerade für kırchliche Kreıse nıcht untypisch SECWESCNH.

Jochen-Christoph Kaıser, Wissenschaftlicher Assıstent Hıstorischen Seminar der
Unıiversität Münster, hat MI1t diesem Band eıne wichtıge historisc orıentierte Auseın-
andersetzung mıt der Frauenfrage 1im Protestantısmus vorgelegt. Er hat die Frauen
selbst Wort kommen lassen un: Verbindungslinıen ber uch Abgrenzungen Z

bürgerlichen Frauenbewegung nachgezeichnet. Das Buch 1St hilfreich für Frauen und
Männer 4AUus Theologıe un: Kirche, denen das Mißverhältnis zwiıischen Engagement un:
Finflufß VO Frauen iın der Kırche Unbehagen bereıtet. Darüberhinaus kann C555 histo-
risch und kirchlich Interessierten Autfklärung geben ber eın wichtiges, ber vernachläs-
sıgtes Feld kiırchlicher Alltagswirklichkeit.

Vienenburg-Lengde Peter Henniıg

Wolfgang 5ee, Der Apostel Paulus und die Nürnberger esetze. Traktat
ber den abendlandlangen (sıc!) Antısemitismus der Christen anläßlich eınes fünfzıg-
sten Jahrestages 41579 Mıt dokumentariıschem Anhang, 128 Seıten, kt
DM14.-—, Berlın (Wichern-Verlag) 1985
Wer eınem Buch gerecht werden will, sollte sıch bel1 seıner Urteilsbildung vorab dar-

ber klar werden, mıt welcher Sorte VO Literatur ach dem Willen des Autors
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tun hat Kritik MU: VOT allem da einsetzen, der Verfasser nıcht hält, was dem
Leser verspricht. (In Grenztällen versprechen uch Verlage mehr, als der Autor gyeben
ll und kann) Um das vorl:; nde Buch VO See in diesem Sınne richtig eINZU-
ordnen, se1l vorausgeschickt, da C555 sıch nıcht eın Stück Fachliteratur handelt. Schon
der Stil deutet auf den ( nıcht recht gelungenen) Versuch, eıne Art theologisches
Feuilleton vorzulegen. Dıie einzelnen Kapıtel sınd (entgegen em Eindruck, den der
Titel erweckt) nıcht besonders CNS mıteinander verwoben, un: auch innerhalb der
Kapıtel stehen manche Intormationen ziemlich unverbunden nebeneıinander. Was biıetet
das Ganze und Ww1e€e verläßlich siınd die verarbeıteten Recherchen?

Ziemlich quellennah un: darın verdienstvoll 1st der Bericht ber die 505 Nürnberger
esetze VO' September 1935 (D 85 dıe im Anhang S 113— 124) mıt ergänzenden
zeitgenössischen Unterlagen abgedruckt sınd (wobeı die Qualität dieser Faksımıile-
Reproduktionen sehr wünschen übrıg läfßt) Das tolgende Kapıtel „Von Auschwitz
bıs Konstantın“ (sıc!) (S 39653 wırd VO Autor selbst ehrlicherweiıse als „sehr selek-
ıve(r) Überblick“ (S 40 B} un: als „tlüchtige(r), selektive(r) Rückwärtsgang durch alle
christlichen Jahrhunderte“ bezeichnet und 1sSt (ausdrücklich: eın mı1t
vielen Zıtaten durchsetzes Exzerpt 4US$S dem Buch VO' Werner Keller, AIn wurden
ZerSsStreuht alle Völker Dıie nachbiblische Geschichte des jüdıschen Volkes“
(1-Aufl 1966, se1it 1973 als Taschenbuch 1m Handel)

Die folgenden Hauptteile behandeln zunächst Jesus und die Evangelıen (S SS
ann dıe Israellehre des Paulus ach Rom 9—1 ®] 87=107); wobei der Vertasser wahr-
scheinlich 1mM wesentlichen se1ın neutestamentliches Examenswissen auft die Fragestel-
lung se1nes Buches bezieht. (Er hat in den tünfzıger Jahren studiert und steht och ganz
im Banne der Thesen VO  — Bousset und anderen Vertretern der religionsgeschichtli-
chen Schule). Dıie These diıeses exegetischen Teıls, die dem Buch seın Proprium o1bt und
sıch 1m Tıtel widerspiegelt, 1st die, da{ß Paulus gerade durch seınen Versuch, den „hel-
lenistischen Christuskult“ die alttestamentliche Oftenbarung anzubınden, eın Kon-
kurrenzverhältnis zwıschen Kırche und Judentum ausgelöst hat, das sıch emotıonal ın
den Judenverfolgungen der Geschichte auswirkte, weıt ber die Rezeption christlicher
Theologie hınaus.

FEıne entscheidende Beweislücke 1ın der Durchführung dieser These 1St schon der
Anlage des (3anzen ablesbar: die Zeıt 7zwıischen dem Ende des 1:JE n.Chr un: Kon-
stantın wiırd 1Ur urz S 60) als dıe Zeıt des entstehenden neutestamentlichen Kanons
erwähnt. Dafß gerade im Zn n.Chr. 1mM Verhältnis der Kırche ZJudentum tiefgrei-
tende Veränderungen ım Sınne der Entiremdung statttanden (vgl ıwa Justin un:
Barnabasbrief!), bleibt unerortert. Gerade die Vorstellung VO der Kırche als dem
wahren Israel, die der Vertasser als Lehre des Paulus 1mM Römerbriet ausgıbt (S 91 1ST
eın Produkt des 2. Jahrhunderts vgl Rıichardson, Israel ın the Apostolic Church,
Cambridge
Im übrigen zeıigt sıch der Autor immer wıeder ın Eınzelbehauptungen un! rachlichen
Wendungen als desintormuiert, En iın peinlıcher Weıse. So kommentiert 245 Ergebnıis
der evangelıschen Kirchenwahl VO' Julı 1933 miıt den Worten (S 40) „Deutlicher hat
sıch christlicher udenha: ın der Kirchen eschichte selten als gemeınsame Überzeugung
der Christen bekannt“. Wer andere 4a4ucC L1UT auft journalıstische Weıse ber die Mıt-
schuld der Christenheıt Holocaust intormieren möchte, müßte über den Ablauft
dieser Kırchenwahl besser Bescheid wıssen.

Mıt dem jüdisch-christlichen Dialog erweıst der Vertasser sıch wenıg9da
1im historischen Refterat bedenkenlos miıt dem Begritf ätjudentum“ arbeitet (Z:B;
66); obwohl dıeser das (erwartete der eingetretene) En des Judentums impliziert,

nehmen.
W as jedenfalls heutige Juden 1im Gedenken den Holocaust miıt Recht nıcht hın-

Für die Zeitgeschichte des Neuen Testaments konstrulert der Vertasser ohl ın
Analogıe ZUm „Reichsbürger esetz“ VO 1935 den Begriff des „römischen Reichsbür-
SCIS (vgl 78 und 84);, ın tenbarer Unkenntnis des besonderen Privilegs, das Paulus
und andere Untertanen der römischen Kaıser als „römische Bürger (nämlich als Burger
der Stadt Rom) CN.
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Aus der Wıdmung des Iukanıschen Werkes Theophilus schließt der Vertasser, da{fß
„als persönlicher Briet eınen Theophilus ausgegeben“ werde S LE In der Kom-

mentiıerung der Weihnachtsgeschichte VO Lk fällt infolge kritikloser Anlehnung
dıe Lutherbibel (merkwürdigerweıse n der kirchenoffiziellen Fassung VO  = 19655
ohl hınter seın FExamenswissen zurück, indem 2:10%£ als unıversalıstische Bot-
schaftt versteht, obwohl Ort VO  a} der Freude tür „das Volk“ un! VO seıner Ret-
(ung durch den Mess1ıas-Herrn in der Stadt Davıds dıe ede 1St. (S 78%)

Da{fß niıchtjüdische Sympathisanten das Judentum als eine „kultisch unkomplizierte
Religion“ S 55 einschätzen konnten, 1st Aufßerst fraglich, un: da{fß der 1m Römerbriet
angekündiıgte Besuch des Apostels bel der römischen Gemeinde überhaupt nıcht
zustande gekommen se1 522 1sSt eıne Behauptung, die bestenftalls eın stark vergro-
berndes Fazıt AUS Apg 25 zıeht.

Auft ausgesprochen schlampıge Arbeitsweise deutet schliefßlich, wenn der Verfasser
sıch iın eıner Grundfrage der Geschichte des Urchristentums selbst widerspricht. Wih-
rend auf 597 kategorisch teststellt: „Einheıt kennzeichnete die Christen nıe; d}
wenıgsten Anfang heifst s S20 über dıe Evangelıien: „Doch konnte iıhr
Jesusbild nıcht mehr einheitlich austallen, da auch längst keinen einheıtlichen hrı-
STUS lauben mehr gab“ (Hervorhebungen VO Rezensenten)

les ın allem Wenn dieses Buch VO einem Nichttheologen (und Nichthistoriker)
geschrieben un ın eınem niıchtchristlichen Verlag erschienen ware, annn waren viele
Mängel verzeıihlich un: das (sanze als Beispiel für die Wirkungsgeschichte einNes Best-
sellers Keller) un:! die heutıge Rezeption biblischer TLexte VO begrenztem Inter-
SS Als Diskussionsbeitrag eınes Theologen lıegt jedoch weıt dem Nıveau, auf
dem das ernstie Thema bearbeıtet werden MUu und erfreulıch vielen Orten auch
bearbeitet wırd) Leider aflst uch der Stil War eın Bemühen Überraschungsetffekte
(manchmal auf Kosten der Lesbarkeit) erkennen, ber keineswegs ımmer eine VO

Inhalt her nahegelegte persönlıche Betrotftenheıt. Man wırd den Verdacht nıcht los, da:
hıer eın Autor, der aktuelle Themen aufgreift und dabeı den Fınger aut wunde
Punkte legt, sich auf eın Gebiet gn Wagt hat, das außerhalb seıner Kompetenz lıegt Es
gibt längst Bücher, die vergleich ATC Thesen ebentalls allgemeinverständlich, aber eın
u Stück tundıerter vortragen (vgl etwa Ruether, Nächstenliebe und Bruder-
mord Dıie theologischen urzeln des Antısemitismus, deutsch

Zur Sache 1sSt anzumerken, da; der ‚wissenschaftlich‘ verbrämte, rassıstiısche Antıise-
mıtısmus gewifß einerseılts Motiıve 4US der Tradıition kirchlicher Judenteindschaft
benutzt hat un: Woltgang ees These eıner „emotıionalen Kontinuutät“ ernstzunehmen
1St. Andererseıts MU) jedoch, WEECINN I1a  - schon bıs in die Zeıt des Neuen Testaments
zurückgeht, die Einwirkung des heidnischen Antıjudaismus auf die christliche Polemik

Juden ebenfalls berücksichtigt werden (vgl U, Thess 245 Jede monokau-
sale Erklärung versagt angesichts der erkennbaren Konvergenz extirem heterogener
Ursachen in der Geschichte der Judenverfolgung. Das mu{fß respektiert werden, damıt
das christliche „INCa culpa“ gegenüber den Juden konkret un!: glaubwürdıg bleibt

Wuppertal Klaus Haacker

Enno Konukiewitz: Hans Asmussen Eın lutherischer Theologe im
Kirchenkampf. Band6, Die Lutherische Kırche, Geschichte un: Gestalten. Hrsg.
VO: Woltf-Dietrich Hauschild 1mM Auftrag der historischen Kommıissıon des Deut-
schen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes. Gütersloh 1984, Gütersloher
Verlagshaus Mohn 2965 kart. DM38;—
Hans Asmussen gehörte den führenden Theologen der Bekennenden Kırche. An

den Brennpunkten des Kirchenkampfes stand vorderster Front. Bekannt wurde
VOT allem durch seınen Einleitungsvortrag ZUrr Theologischen Erklärung VO Barmen
1934, deren Miıtvertassern gehörte. Schon VOT dem 30. Januar 1933 War Hans
Asmussen dadurch hervorgetreten, da: mıt einundzwanzı1ıg Pastoren „Das
Wort un Bekenntnis Altonaer Pastoren ın der Not un! Verwirrung Öfféntlichen


